
Besprechungen

Rückgang au f die Person. Gewiß ist diese den hne das Ne  1ın, das S1C. und seinem
Schichten des Lebendigen CnNns verbunden, Geschöpf überwinden muß, wäre das gött-
und, W as och wichtiger IS S1e ıst  . frei und liche Ja S1C: selbst tot. Kıs gäbe keine
bestimmt sıch aus der Vergangenheit her ZULC Offenbarung des Seinsgrundes, gäbe kein
Zukunfit hın Deswegen bei ihr nd da- Leben“ (S 130). Mit diesen Gedanken steht
miıt bel allem eigentlich Menschlichen W esen der der ähe des Neuplatonismus,
etwas anderes bedeuten alg iIm Stofflichen. Böhmes, Schellings un Heideggers. Und 816
ber umgekehrt Mu uch eine radikale entspringen der gleichen Übertragung VO

Vergeschichtlichung S1IC. selbst autheben. Erfahrungen ber das menschliche Se  1ın 1Nns
Nıcht auf das Prinzip der verbindlichen Absolute. Kbenso schreibt jeder Begeg-
Unergründlichkeit ver  a sich das mensch- nung VOIl Personen, Iso uch mıiıt Gott, das
liche „ebeın letztlich stützen, sondern auf Subjekt-Objekt-Verhältnis A das der Be-
die Verantwortlichkeit der Person, die ihrer- zwischen menschlichen Personen
se1ts unbedingte Erkenntnisse fordert, die al- NU WESCH ihrer Leibgebundenheit anhaftet
lerdings nıt der Geschichtlichkeit eıne 1N-

Das Prohlem
und nicht das Eigentliche der Gegenwart

nıge Verbindung eingehen. ausmacht. (V Brunner, Der Stufenbau
wird E  S schwieriger als &! eıne Vereinfachung der Welt. München 950 Ka Erkenntnis
zugunsten der iınen der beiden Seiten un: Gegenwart; un Glaube un! Erkennt-
scheinen Brunner 15. München Nur deswegen glaubt

die Persönlichkeit Gottes und den
Tillich, Paul Der Mut Zzu Sein. (142 S Theismus, VOII dem eın schr schiefes Bild

Stuttgart 1953, Steingrüben. Br DM 6.00 zeichnet, übersteigen müuüssen. Natürlich
Der Murt ist keine hbesondere Tugend, S()[1- geräa damit 1118 Grundlose, NUuUr mehr
dern eiıne Grundhaltung. Alles eın Mu geglaubt wird,; glauben un hne et-
nämlich die Angst vo dem Nichtsein über- w äs glauben. Kın solcher unbegründeterwinden. Diese ist dreifach: die Angst voO und inhaltsloser Glaube entspricht aber nıcht
dem Schicksal Uın em Tod,; die Angst der der Kreiheit un Würde der Person. Und
Leere und der Sinnlosigkeit Un die Angst wahrscheinlich zicht seine ganze Krafit
der Schuld un der Verdammung. Im us dem christlichen Glauben, aus dem
Lauf der Geschichte SIn verschiedene Kor- als Haltung herstammt. Kıs ist nicht auf-
InNen der Überwindung dieser Angst aufge- fällig, da{(ß iın einem solchen Glauben Chri-
treten, unfifer denen die stoische die einz1ig S£US, Offenbarung, Glaube Iım eigentlichenwirkliche Alternative ZU ohristlichen be- ınn keinen Platz mehr haben Warum ber
deutet. Alle diese Formen assen S1C ın ZwEeI glauben, dafß ın der Bejahung und
Klassen anordnen, in den Mut, ein eıl se1n, der vollkommenen Sinnlosigkeit das eın
un iın den Mut, elbst se1nN. Aber Werk ist. nıcht unfifer der erwähnten

Nachwirkun des Christentums ? Ist derbeide sınd begrenzt. ‚D gilt S16 ZU transzen-
dieren dem Murt, sich bejahen als hbe- letzte G[llfl un Ursprung VO allem nıcht
jaht Dieser übersteigt alle GT  Te und personhafter Seinsart, ist  — die Sinnlo-
fährt in der Bejahung der Sinnlosigkeit die sigkeit das letzte Wort un aller ınn ann
Wirkung des Seins. Kr ist absoluter. reiner

Grund, darum e1|  r  1€
dann NUu vorläufig se1nN; enn ınn gehörtGlaube ohne jeden wesentlich /Ar Person. [DDas Personseln, un:

menschliche Grenzsituation. ‚„„‚Deshalb ist nicht eın schr fragliches Nichtsein, ermög-sowoh| der Mut der Verzweiflung &E  als auch liıcht uch OÖffenbarung un lebendige Liebe,
der Mut in un ber jedem Muft. Kır ist kein W1E auch ın ihm Selbstsein und Gemeinschaft
Ort, dem mM all leben kann, GT ohne die sich gegenselt1g tördernd ineinander fügen.

BrunnerSicherheit VO Worten und Begriffen, ist
hne einen Namen, eine Kirche., einen Kult,
eine Theologie. Aber bewegt sich ın der Knittermeyer, Heinrich Die Philosophie
Tiefe ONM ihnen allen. Kr ist die Macht des der Existenz. 50)4 Wien-Stuttgart
Seins, 8 dem s1e partizıpieren und OM dem DA Humboldt- Verlag. Geb DV 13,50

Die Absicht des Buches ist 3, die Kx1-831e fragmentarische Ausdrucksformen sind““
(S. 136). stenzphilosophie VO ihren ersten Spuren ın

Die Untersuchungen sind scharfsinnig 5C- der Renaissance darzustellen. Die ein-
führt. ber das Endergehnis unannehm:- zeinen Kapitel 81n ber sehr ungleich AUS-
bar Kıs bedeutet eine außerste Hadikalisie- gefallen. Wenig erglebig sind die ersten Ka-
u NS des Iutherischen Vertrauensglaubens, pitel! D1S ZU Vlarx, viel besser dagegen die
die aus dem Christentum herausführt. Un- Ausführungen ber Nietzsche un Dilthey,
merklich iıst der dazu übergegangen, g  %]  ıs ebenso über Gabriel Marcel. Del Sartre merkt
Nichtsein alg etwas ZUIX Sein Gehörendes INal, dafß as Hauptwerk „L/’&tre et le neant“®

betrachten, daß uch ın ott kaum berücksichtigt wurde. Jaspers steht
finden ıst  —4 .„„‚Das Nichtsein (dasjenige ın Gott, sechr ImM Schatten VOII Heidegger. Dieser bil-
das scCinNne: Selbstbejahung dynamisch macht) det den Mittelpunkt des Werks, den gehei-
erschliefßt die göttliche Abgeschlossenheit INCIN Madßstab, dem alle anderen Systeme
und offenbart hn als Macht der Liebe Das werden. Über hundert Seiten sind
Nicbtwin macht ott ZU lebendigen ott. ihm gewlidmet. Trotzdem kann ohl
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spre SCH

<aum sagen, daß gelungen ıst, das Ge- Zweckerfülltheit auf den Heiliéeh Geist ‘ be-
heimnis, das über dem Se:  ın ın seinen Spä- Z WIT!  >  d°*, Das mas iıne Kntstellung des
eren Schriften liegt, Jüften:;: 361 denn, christlichen Geheimnisses durch rotestan-
Stellen wIıie die folgende brächten Klarheit tische, unter dem Einflufß des Idealismus
darüber: „„Das Wort Sein annn ın all seiner stehende Iheologen se1IN; christliche heo-
Fremdheit un Unbegreiflichkeit nicht kon- logie ist nicht. uch der Begriff der Ur-
kret FE werden. EKs meıint ja sache wird kantianisech-naturwissenschaftlich
wirklich 166e Knospe, die sich jetzt ben eingeengt und darum die Anwendung aut
entialtet, un: diesen Bleistift, der 160088 ott als die erste Ursache beanstandet.
dienstbar WT' für die Niederschrift etzten Was bedeutet ber anderes, die Hei-
Sa CI  S, Freilich ist nicht die Knospe und lige Schrift Ssagt, die VWelt se1 VOL. ott BC-
der Bleistift, aut die ale eigentliche Beru- schaffen? Was 1ine Ursache ist, erfahren wIr
fung zielt, sondern auft das ın ıhnen geht S1E, doch ın der freien Ursächlichkeit des Men-
wäaäs 316 &. Sein Anteil gewinnen 1äSt. Die schen. Brunner
Anwesenheit und Unverborgenheit dieses
Seins ist was die Vertrautheit uch der Berdjajew, Nikolai: elbsterkenntnis.

Versuch einer philosophischen uto-Dinge zurückschenkt, wel. das VOoO Sein her
sich wieder erschließende Ding Welt ın sich biographie. 3834 Darmstadt un enf
versammelt, weil nicht mehr entfrem- 1953; Holle-Verlag. ILn DM 17,80
det ist als R1n  n blofß Gemachtes und uns Zu- [DDas Buch ist ıne erstaunlich aufrichtige,
handenes, dazu da, da{fß WITr vertfun und oft schonungslose Selbstdarstellung des TruSS1I-
verbrauchen, sondern weil WITr ihm begegnen schen Denkers. Nicht der bürgerliche Mensch,
als einem Unscheinbaren, ın dem doch das sondern der Philosoph, seine Entwicklung

Welt stehen 1im Mittel-Ganze. ZUSCRHECN ist un ın dem SIC.  h eın Ge- un seiINe geistl%heiMNIS aufschließt. Das ist © wWOoTAan punkt der Betrac tungen. Der Jebendige Zu-
denken, und wäas ın die Andacht nehmen, sammenhang zwischen dem eigenen Denken
Heidegger das Nötige dünkt“® S 299) un der geistigen Umwelt Berdjajews bleibt

ne1gt ber ottfenbar dazu, mit dem immer gewahrt, dafß eın Menschenalter
cOhristlichen Gott, WwW1I6 ihn Luther sah, gleich- russischer un: europäischer Geistesgeschichte
zusetzen und zwischen Heideggers Philoso- das Buch Kingang findet. Figuren wWw1e€e 'Tol-
phie un! der christlichen Verkündigung e1INe stol,; Dostojewski, WI Solowjow, Rosanow,
inneTre Verwandschaft sehen, während Schopenhauer, Nietzsche, Marx, die Neu-
SONST jede Verbindung zwischen Christentum kantianer, die Symbolisten und die Kxisten-
und Philosophie abgelehnt WIT"!  d. Die Nei1- tialısten S1N'  d Mitspieler ın dieser dramatı-
un des Luthertums Z Irrationalismus, schen Darstellung, die den Leser n1ıe
die Angst VOrLT der Vernunift un das Auswel- müdet Die Berührung mit der gelstigen
hen Vo den irdischen Aufgaben das S Umwelt ıst für Berdjajew zume1st keine
heimnis des verborgenen Gottes kommen harmonische Begegnung, sondern Wiıder-
stark Zzu Wirkun spruch, Auseinandersetzung, Kampf. Der

Wa: die Philosophie der Kixistenz eigent- Widerspruch ist e1n Grundzug dieses immer
ich ist un will, wird dem Leser Aus dem revoltierenden Denkers und seiner Philoso-
Buch ohl kaum klar Der Rahmen iıst schr phie. vereinsamt zutieist inmitten 1N€Ss
weiıt geESP: Man begegnet ınter TEN
Vertretern selbst ant. Zuweilen hat 10088  —

gesellschaftlichen Lebens ‚‚Niemals
habe 1C.  h M1C. irgend eLWAS, irgendwem

den Eindruck, daß Existenzphilosoph jeder bekannt. allem habe ich gleichsam
ıst, der auf die Verantwortlichkeit des Men- 19108 Vo ferne teilgenommenE  spre  gen  kaum sagen, daf.# es K. gelungen ist, das Ge-  Zweckerfülltheit auvf lde;d Heili'g6n G4eistlbe-’  heimnis, das über dem Sein in seinen spä-  zogen wird‘. Das mag eine Entstellung des  teren Schriften liegt, zu lüften; es sei denn,  christlichen Geheimnisses durch protestan-  Stellen wie die folgende brächten Klarheit  tische, unter dem Einfluß des Idealismus  darüber: „Das Wort Sein kann in all seiner  stehende Theologen sein; christliche Theo-  Fremdheit und Unbegreiflichkeit nicht kon-  logie ist es nicht. Auch der Begriff der Ur-  kret genug genommen werden. Es meint ja  sache wird kantianisch-naturwissenschaftlich  wirklich diese Knospe, die sich jetzt eben  eingeengt und darum die Anwendung auf  entfaltet,  und diesen Bleistift,  der mir  Gott als  die erste Ursache  beanstandet.  dienstbar wird für die Niederschrift letzten  Was bedeutet es aber anderes, wenn die Hei-  Sagens. Freilich ist es nicht die Knospe und  lige Schrift sagt, die Welt sei von Gott ge-  der Bleistift, auf die die eigentliche Beru-  schaffen? Was eine Ursache ist, erfahren wir  fung zielt, sondern auf das in ihnen geht sie,  doch in der freien Ursächlichkeit des Men-  was sie am Sein Anteil gewinnen läßt. Die  schen.  A. Brunner S.J.  Anwesenheit und Unverborgenheit dieses  Seins ist es, was die Vertrautheit auch der  Berdjajew, Nikolai:  Selbsterkenntnis.  Versuch  einer  philosophischen Auto-  Dinge zurückschenkt, weil das vom Sein her  sich wieder erschließende Ding Welt in sich  biographie. (384 S.) Darmstadt und Genf  versammelt, weil es’uns nicht mehr entfrem-  1953; Holle-Verlag. Ln. DM 17,80.  det ist als ein bloß Gemachtes und uns Zu-  Das Buch ist eine erstaunlich aufrichtige,  handenes, dazu da, daß wir es vertun und  oft schonungslose Selbstdarstellung des russi-  verbrauchen, sondern weil wir ihm begegnen  schen Denkers. Nicht der bürgerliche Mensch,  als einem Unscheinbaren, in dem doch das  sondern der Philosoph, seine Entwicklung  e Welt stehen im Mittel-  Ganze zugegen ist und in dem sich ein Ge-  und seine geisti|  %  heimnis aufschließt. Das ist es, woran zu  punkt der Betrac  tungen. Der lebendige Zu-  denken, und was in die Andacht zu nehmen,  sammenhang zwischen dem eigenen Denken  Heidegger das Nötige dünkt‘“ (S. 299).  und der geistigen Umwelt Berdjajews bleibt  K. neigt aber offenbar dazu, es mit dem  immer gewahrt, so daß ein Menschenalter  christlichen Gott, wie ihn Luther sah, gleich-  russischer und europäischer Geistesgeschichte  zusetzen und zwischen Heideggers Philoso-  in das Buch Eingang findet. Figuren wie Tol-  phie und der christlichen Verkündigung eine  stoi, Dostojewski, WIl. Solowjow, Rosanow,  innere Verwandschaft zu sehen, während  Schopenhauer, Nietzsche, Marx, die Neu-  sonst jede Verbindung zwischen Christentum  kantianer, die Symbolisten und die Existen-  und Philosophie abgelehnt wird. Die Nei-  tialisten sind Mitspieler in dieser dramati-  gung des Luthertums zum Irrationalismus,  schen Darstellung, die den Leser nie er-  die Angst vor der Vernunft und das Auswei-  müdet. Die Berührung mit der geistigen  chen vor den irdischen Aufgaben in das Ge-  Umwelt ist für Berdjajew zumeist keine  heimnis des verborgenen Gottes kommen  harmonische Begegnung, sondern Wider-  stark zur Wirkung.  spruch, Auseinandersetzung, Kampf.  Der  Was die Philosophie der Existenz eigent-  Widerspruch ist ein Grundzug dieses immer  Jlich ist und will, wird dem Leser aus dem  revoltierenden Denkers und seiner Philoso-  Buch wohl kaum klar. Der Rahmen ist sehr  phie. So vereinsamt er zutiefst inmitten eines  weit gespannt. Man begegnet unter ihren  Vertretern selbst Kant. Zuweilen hat man  regen gesellschaftlichen Lebens: „Niemals  habe ich mich zu irgend etwas, zu irgendwem  den Eindruck, daß Existenzphilosoph jeder  ganz bekannt. An allem habe ich gleichsam  ist, der auf die Verantwortlichkeit des Men-  nur von ferne beilgenommen  ‚* (S. 51).  schen hinweist oder der die Allgemeingültig-  Berdjajews geistiger Weg verlief vom Mar-  keit der Erkenntnis leugnet. Daß Existenz  xismus über den Idealismus zum Christen-  in der mittelalterlichen Philosophie etwas  tum und zum christlichen Existentialismus.  anderes bedeutete als in der Existenzphilo-  Aber immer stand er gegen eine Objektivität,  sophie, scheint dem Verfasser nicht klar zu  die ihm fremd, böse, feindlich erschien. So  sein. Philosophie kennt er außer der Exi-  verquicken sich in seiner Philosophie Objek-  stenzphilosophie offenbar nur in kantianisch-  tivität, Objektivation, „Gefallensein‘“, Ent-  idealistischer Form. Sonst könnte er nicht als  fremdung und Versklavung. Dagegen stehen  Entdeckung preisen, was die scholastische  die einfühlende Intuition, die innere Ge-  meinschaft, die über das Verhältnis von  Philosophie grundsätzlich immer gelehrt hat.  Für sie ist die Erkenntnis jedenfalls keine  Mensch zu Mensch hinausreicht, Liebe, Mit-  Bemächtigung und Verfügung über das Sein,  leid, Freiheit und der schöpferische Geist.  sondern ein wirkliches  inhören. Mit Stau-  Im Grunde ist Berdjajew wie die meisten  nen wird jeder katholische Theologe lesen  russischen Philosophen kein Gelehrter son-  (S.305), daß „die christliche Trinität sich  dern ein revolutionärer Prophet, und seine  als persönliche Krönung der Begriffe erweist,  Philosophie ist in ihrem  ositiven Teil eine  k  aubt an die Mög-  die nach Aristoteles das analogische Gepräge  lichkeit einer radikalen Umkehr des mensch-  Welterlösungslehre. Er  des Seins zum Ausdruck bringen‘“, indem  „die Möglichkeit auf Gott den Vater, die  lichen Geistes und an die daraus folgende  Wirklichkeit auf Gott den Sohn und die  Umgestaltung der Welt. In seiner Jugend sah  158(S 51)
schen hinweist der der die Allgemeingültig- Berdjajews geistiger Weg verliet VO: Mar-
keit der Krkenntnis leugnet. Da KExistenz X1SMUS den Idealismus 711 Christen-
ın der mittelalterlichen Philosophie eLwWwAaSs u  =] und 7U christlichen Kxistentialismus.
anderes bedeutete als ın der Kxistenz hilo- ber immer stand eine Objektivität,
sophie, scheint dem Verfasser nicht die iremd, böse, teindlich erschien.
sein. Philosophie kennt außer der Kıx1- verquicken S1C|} ın seliner Philosophie Objek-
stenzphilosophie offenbar NUuUr iın kantianisch- tivıtät, Objektivation, „Gefallensein“”, Ent-
idealistischer KForm. Sonst könnte nicht alg fremdung un Versklavung. Dagegen stehen
Entdeckung preisen, wäas die scholastische die einfühlende Intuition, die innere Ge-

meinschaft, die über das Verhältnis VO!  .Philosophie grundsätzlich immer gelehrt hat.
Käür s1e ıst die Erkenntnis jedenfalls keine Mensch Mensch hinausreicht, Liebe, Mit-
Bemächtigung und Verfügung ber das Dein, leid, Freiheit un der schöpferische Geist.
sondern eın wirkliches inhören. Mit Stau- Im Grunde ist Berdjajew w1€e die me1listen
nen WIT:! jeder katholische Theologe lesen russischen Philosophen kein Gelehrter SO11-

(S. 305), daß 95  1€ christliche T rinität sich dern eın revolutionärer Prophet, un se1ne
als persönliche Krönung der Begriffe erwelst, Philoso hie ist ihrem osıtıven eil eiıne1<  P aubt die Mög-die ach Aristoteles das analogische Gepräge

lichkeit einer radikalen mkehr des ensch-
VWelter ösungslehre. Er

des Seins ZU. Ausdruck bringen‘“ indem
,5  16 Möglichkeit aut Gott den Vater, die lichen Geistes und die daraus folgende
Wirklichkeit auf Gott den Sohn un! die Umgestaltung der Welt. In SEiNeEr Jugend sah
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